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Dieser Beitrag stellt die wichtigsten linguistischen Studien zum 
mehrsprachigen Erwerb und Erhalt aus Ruhrgebiet und Umgebung 

der letzten 40 Jahre vor und arbeitet gleichzeitig die Bedingungen 
für eine erfolgreiche Mehrsprachigkeit heraus.

Spracherwerb und  
Spracherhalt im Ruhrgebiet  

und Umgebung
Eine Bestandsaufnahme der hiesigen Forschung zur Mehrsprachigkeit

Von Laura Di Venanzio & Katja Francesca Cantone

 Dieser Beitrag stellt die wich-
tigsten linguistischen Studien 

zum mehrsprachigen Erwerb und 
Erhalt aus Ruhrgebiet und Umge-
bung der letzten 40 Jahre vor. 
Gleichzeitig sollen Bedingungen für 
eine erfolgreiche Mehrsprachigkeit 
herausgearbeitet werden. Die Unter-
suchungen beschäftig(t)en sich mit 
dem simultanen und sukzessiven 
bilingualen Spracherwerb und dem 
Zweitspracherwerb des Deutschen, 
sowohl in Querschnitts- als auch 
in Längsschnittstudien1. Neben der 
Darstellung der Forschungsarbeiten, 
die im Ruhrgebiet und Umgebung 
bereits geleistet wurden, soll der Bei-
trag aber ebenfalls dazu dienen, For-
schungslücken aufzuzeigen. 

Der angestrebte Überblick soll 
helfen, sich mit folgenden Fragen 
auseinanderzusetzen:
a) Welche linguistischen und extra-
linguistischen Faktoren fördern eine 
mehrsprachige Gesellschaft?
b) Welche Erwerbsformen sind 

untersucht worden und variierten 
diese im Laufe der Jahre?
c) Welche Sprachen standen im Mit-
telpunkt dieser Studien und warum?
d) Welche Rolle spielten Einstel-
lungen zu den Sprachen?
e) Wurde der mehrsprachige Erwerb 
gefördert und wenn ja, durch wen? 

Im Folgenden werden verschie-
dene Projekte, die in Nordrhein-
Westfalen Aspekte des mehrspra-
chigen Erwerbs untersucht haben, 
vorgestellt. Der Fokus liegt dabei auf 
den Universitäten Duisburg-Essen 
und Wuppertal, unter Berücksich-
tigung der Arbeitsstätte bestimmter 
Forscher*innen muss Hamburg mit 
eingebunden werden. Selbstredend 
haben auch an anderen Universitäten 
interessante Projekte stattgefunden, 
die jedoch nicht den Schwerpunkt 
dieses Beitrages hatten. Zu erwähnen 
sind hier unter anderem die Arbeiten 
des Sprachlehrforschers Wilhelm 
Grießhaber (Universität Münster), 
die Tätigkeit des Sprachwissenschaft-

lers Konrad Ehlich in Düsseldorf 
und Dortmund, oder die Projekte 
des Spracherwerbsforschers Jochen 
Rehbein in Bochum und Hamburg. 
Ebenso soll die Nachbaruniversität 
Bochum nicht unerwähnt bleiben, an 
der der Romanist Gerald Bernhard 
unter anderem zum Italienischen 
im Ruhrgebiet forscht, die Slawistin 
Tanja Anstatt unter anderem den 
Spracherwerb des Polnischen und 
Russischen in Deutschland untersucht, 
und die Entwicklungspsychologin 
Birgit Leyendecker, die sich mit den 
Entwicklungsverläufen von Kindern 
aus zugewanderten Familien auseinan-
dersetzt. Schließlich sei das Ruhr-
Zentrum Mehrsprachigkeit (RZM) zu 
nennen, in dem sich Forscher*innen 
der Universitäten der Universi-
tätsallianz Ruhr (Ruhr-Universität 
Bochum, Universität Duisburg-Essen 
und TU Dortmund) aus soziolingu-
istischer, psycholinguistischer und 
systemlinguistischer Perspektive mit 
Mehrsprachigkeit befassen. 
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ZISA
(Wuppertal, 1974 gegründet, 

1978–1982 gefördert)

Das ZISA-Projekt (Zweitspracher-
werb Italienischer, Spanischer und 
Portugiesischer Gastarbeiter2) wurde 
unter Leitung des Spracherwerbs-
forschers Jürgen M. Meisel zunächst 
an der Bergischen Universität Wup-
pertal und anschließend in Hamburg 
durchgeführt und bestand aus einer 
Querschnittsstudie, die spontane 
Sprachdaten von 45 erwachsenen 
Lerner*innen des Deutschen unter-
suchte. Deutsch wurde natürlich und 
ungesteuert, das heißt ohne formalen 
Unterricht, als Zweitsprache gelernt, 
die Erstsprache der Sprecher*innen 
ist Italienisch, Spanisch oder Por-
tugiesisch. Die Interviews wurden 
leitfadengestützt geführt und behan-
delten Themen wie beispielsweise die 
Lebensweise vor der Einwanderung, 
die Arbeit in Deutschland, Familie 
etc. Studienteilnehmer*innen waren 
so genannte Gastarbeiter*innen, die 
ab den 1960er Jahren nach Deutsch-
land einwanderten. Die Sprachdaten 
wurden sowohl linguistisch (syn-
taktisch und morphosyntaktisch) 
als auch qualitativ ausgewertet. Auf 
linguistischer Ebene arbeitete die 
Studie die Erwerbsreihenfolge der 
wichtigsten Wortstellungsregeln 
im Deutschen heraus und stellte 
daraus folgend ein sechsphasiges 
Erwerbsmodell auf. Die Validität der 
Phasen bestätigte eine anschließende 
Longitudinalstudie im Rahmen des 
ZISA-Projekts, die weitere zwölf 
Sprecher*innen über einen Zeit-
raum von zwei Jahren begleitete 
und untersuchte. Außerlinguistisch 
betont die Untersuchung Faktoren 
wie den sozialen Kontext, den Input, 
die Lerner*innenmotivation, die 
Einstellungen zu den involvierten 
Sprachen und das Prestige dieser 
Sprachen. Die ZISA-Studie ist 
unseres Wissens eine der wichtigsten 

Untersuchungen zum ungesteuerten, 
syntaktischen Zweitspracherwerb 
des Deutschen und findet in der 
Literatur noch heute große Beach-
tung.     

Zur sprachlichen Entwicklung 
jugoslawischer, türkischer 

und griechischer Jugendlicher/ 
Förderunterricht
(Essen, 1973–1978)

Bereits in den 1970er Jahren entwi-
ckelte der Standort Essen (damals 
noch Gesamthochschule) einen fol-
genreichen Schwerpunkt, nämlich 
die Untersuchung des Erwerbs der 
Muttersprache/Herkunftssprache 
und des Deutschen bei Jugendlichen, 
die Deutsch nicht als Erstsprache 
hatten. Als Pionier*innen sind hier 
die Linguist*innen Wilfried Stölting, 
Johannes Meyer-Ingwersen und 
Rosemarie Neumann zu nennen3. 
Die – damals wie heute – besondere 
Berücksichtigung der Erstspra-
chen und die Untersuchung der 
Zweitsprache Deutsch (mit diesem 
Projekt entwickelte sich erstmalig 
diese Bezeichnung) mündeten in 
dem Wunsch nach einer konkreten 
Förderung, um Bildungschancen 
zu verbessern. Seit 1974 werden in 
Essen Schüler*innen im Projekt 
„Förderunterricht für Kinder und 
Jugendliche mit Migrationshinter-
grund“ (seit vielen Jahren unter der 
Leitung der Linguistin Claudia Ben-
holz) gefördert. Die schulbegleitende 
sprachliche und fachliche Förderung, 
die von Lehramtsstudierenden gelei-
stet wird, findet nachmittags an der 
Hochschule in Kleingruppen statt 
und wurde als Modell für einen von 
der Stiftung Mercator finanzierten 
Transfer auf 29 Orte bundesweit 
übernommen.

DuFDE
(Hamburg, 1986–1995)

Nach dem Wechsel an die Universität 
Hamburg nahm Jürgen M. Meisel 
den Erwerb von Kleinkindern mit 
der Sprachkombination Deutsch und 
Französisch in den Fokus (Deutsch 

und Französisch: Doppelter Erst-
spracherwerb = DuFDE). Es folgten 
später Untersuchungen an spanisch-
baskischsprachigen Kindern im Pro-
jekt BuSDE. 

Insgesamt wurden sieben Kinder 
im Längsschnitt alle 14 Tage per 
Video in beiden Sprachen aufgenom-
men, die daraus entstandenen Daten 
wurden auf verschiedene linguis-
tische Aspekte hin untersucht4. 

Die Kinder wuchsen nach der 
Methode „eine Person – eine Spra-
che“ auf (1P1S), das heißt, jeder 
Elternteil sprach seine Erstsprache 
mit dem Kind, wobei eine Person 
deutsch- und die andere französisch-
sprachig war. Umgebungssprache 
war Deutsch. Diese Ausgangssitu-
ation wurde unseres Erachtens in 
diesem Projekt erstmalig in Deutsch-
land longitudinal und mit dieser 
Datenmenge untersucht. Damit 
rückte die Thematik des bilingualen 
Spracherwerbs in den Vordergrund, 
denn die zugrundeliegende Annahme 
war, dass beide Sprachen vom Kind 
wie eine Erstsprache erworben 
werden können.

Angesichts der Tatsache, dass 
Französisch als angesehene Sprache 
betrachtet werden kann, ist davon 
auszugehen, dass die bilinguale 
Erziehung von der Umgebung stets 
positiv bewertet wurde und sich die 
Eltern in hohem Maße für die Zwei-
sprachigkeit ihrer Kinder eingesetzt 
haben. Über die Menge an franzö-
sischem Input kann nichts genaueres 
gesagt werden, doch ist es wahr-
scheinlich, dass die Familien (in der 
gehobenen Mittelschicht einzustufen, 
häufig mit Universitätsabschluss) viel 
unternommen haben, um das Fran-
zösische am Leben zu halten.  

Frühkindliche Zweisprachigkeit: 
Italienisch-Deutsch und 

Französisch-Deutsch im Vergleich
(Hamburg, 1999–2005)

Das obengenannte Projekt wurde 
im Rahmen des DFG-Sonderfor-
schungsbereiches 538 Mehrspra-
chigkeit durchgeführt und von der 
Spracherwerbsforscherin und Roma-

Überblick wichtiger 
Studien im Ruhrgebiet 

und Umgebung
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nistin Natascha Müller geleitet5. Im 
Rahmen mehrerer Längsschnittstu-
dien wurden spontane Sprachdaten 
bilingual deutsch-italienisch und 
deutsch-französisch aufwachsender 
Kinder im Alter zwischen etwa ein-
einhalb und fünf Jahren per Video 
aufgenommen und transkribiert. Alle 
Familien erzogen die Kinder nach 
dem Prinzip 1P1S, Umgebungs-
sprache war Deutsch, als Familien-
sprache wurde entweder Deutsch, 
Italienisch oder Französisch gewählt, 
in manchen Familien wurden beide 
Sprachen gesprochen. Die erhobe-
nen Daten wurden auf verschiedene 
linguistische Phänomene hin unter-
sucht, unter anderem der Erwerb 
von Subjekten und Objekten in den 
beiden romanischen Sprachen. Auch 
wurden Spracheneinfluss, Sprach-
dominanz und Sprachmischungen 
untersucht. Obwohl die Studien 
ausschließlich linguistische Aspekte 
untersuchten, wurden in Form von 
Protokollen zahlreiche extralinguis-
tische Informationen gesammelt.

SPREEG
(Essen, 2001–2003)

Die „Sprachenerhebung an Essener 
Grundschulen“ (kurz SPREEG) 
ist eine quantitative Studie, die 
von Rupprecht S. Baur, damaliger 
Lehrstuhlinhaber für Deutsch als 
Zweit- und Fremdsprache, geleitet 
wurde. Mittels eines Fragebogens 
sind Kinder aller Essener Grund-
schulen unter anderem nach den 
Sprachen gefragt worden, die sie 
Zuhause sprechen. Auch wurde 
erhoben, mit wem welche Sprache 
gesprochen wird und wie die Kinder 
ihre Kompetenzen in den jeweiligen 
Sprachen einschätzen. Vertiefte lin-
guistische Untersuchungen wurden 
nicht unternommen, vielmehr war 
es ein Ziel der Studie, ein so genann-
tes „Sprachenprofil“ zu erstellen, 
um nicht zuletzt auch den Bedarf 
an muttersprachlichem Unterricht 
festzustellen. Erstmalig wurden 
dafür nicht Daten zur Staatsange-
hörigkeit hinzugezogen, sondern 
der tatsächliche Sprachgebrauch L
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der Schüler*innen. Angesichts der 
Tatsache, dass viele der Sprachen, 
die angegeben wurden, nicht zu den 
„üblichen“ prestigereichen (Fremd-)
Sprachen gehören, hat diese Studie 
dazu geführt, alle Sprachen sichtbar 
zu machen und zu verdeutlichen, 
wie viele Sprachen in der Stadt Essen 
gesprochen werden6.

Die Architektur der frühkind-
lichen bilingualen Sprachfähigkeit: 

Italienisch–Deutsch und 
Französisch–Deutsch in Italien, 

Deutschland und Frankreich 
im Vergleich

(Wuppertal, 2005–2008)

Natascha Müller fokussiert als Lehr-
stuhlinhaberin der romanistischen 
Sprachwissenschaft in Wuppertal das 
bilinguale Aufwachsen von Kindern 
mit romanischen Sprachen in Kom-
bination mit Deutsch in unterschied-
lichen DFG-Forschungsprojekten7. 
Dieses Projekt widmete sich dem 
linguistischen Phänomen des Spra-
cheneinflusses. Anhand der Spra-
chenpaare Deutsch-Italienisch und 
Deutsch-Französisch wurde durch 
Longitudinalstudien unter anderem 
gezeigt, dass auftretender Sprachen-
einfluss während des bilingualen 
Erwerbs kompetenzbasiert ist und 
zu unterschiedlichen bilingualen 
Ausprägungen bei Individuen führt. 
Interessanterweise konnte die Studie 
ebenfalls darlegen, dass Ausprä-
gungen des bilingualen Spracher-
werbs sehr unterschiedlich, teilweise 
sogar gegensätzlich sein können, 
obwohl die Kinder die beiden Spra-
chen unter vergleichbaren Bedin-
gungen erwerben. Die untersuchten 
Kinder wuchsen nach dem 1P1S-
Prinzip auf, Umgebungssprache war 
entweder Italienisch, Französisch 
oder Deutsch. Schließlich brachte 
die Untersuchung mit Blick auf den 
untersuchten Spracheneinfluss eine 
große individuelle Variation trotz 
vergleichbarer Entwicklungsver-
läufe der bilingualen Kinder hervor. 
Außersprachliche Faktoren wurden 
in diesem Forschungsprojekt kaum 
berücksichtigt.

Code-switching bei bilingual 
aufwachsenden Kindern in 

Deutschland, Italien, Frankreich 
und Spanien: Italienisch–Deutsch, 

Französisch–Deutsch, 
Spanisch–Deutsch, Italienisch–

Französisch, Italienisch–Spanisch, 
Französisch–Spanisch
(Wuppertal, 2009–2013)

Das Forschungsprojekt widerlegt 
die Annahme, dass mehrsprachige 
Kinder die Grammatiken der beiden 
Sprachen nicht korrekt beherrschen 
beziehungsweise erlernen, wenn 
sie Sprachmischungen äußern. Die 
Studie beschreibt und analysiert 
Funktionen und grammatische 
Regularitäten frühkindlicher Sprach-
mischungen8. Das Projekt arbeitete 
mit longitudinalen Spontansprach-
aufnahmen der Sprachkombinati-
onen Deutsch-Französisch, Deutsch-
Italienisch, Deutsch-Spanisch, 
Italienisch-Französisch, Italienisch-
Spanisch und Französisch-Spanisch, 
die sowohl in Deutschland als auch 
in den jeweiligen romanischen 
Ländern durchgeführt wurden. So 
konnte der Einfluss der Landesspra-
che auf die Sprachentwicklung der 
Kinder in die Forschung einbezogen 
werden. Mit Blick auf die unter-
suchten Sprachenkombinationen 
ist dieses Forschungsprojekt das 
unseres Erachtens größte in Essen 
und Umgebung, sogar in Deutsch-
land. Natascha Müller hat in den drei 
hier genannten Forschungsprojekten 
insgesamt 17 Sprachkorpora bilingu-
aler Kinder aufgebaut. 

ProDaZ
(Essen, seit 2010)

Das Projekt ProDaZ hat es sich zum 
Ziel gemacht, eine durchgängige 
Sprachbildung im Deutschen für alle 
Schulfächer und in allen Phasen der 
Lehrer*innenbildung zu sichern, um 
den Ansprüchen einer multilingu-
alen Gesellschaft gerecht zu werden. 
Ausgehend von den Annahmen, dass 
a) die Förderung des Deutschen 
nicht nur eine Aufgabe von 
Deutschlehrer*innen ist, und b) dass 

Deutschförderung nicht auf die reine 
Sprachvermittlung eingeschränkt 
werden darf,
sollen alle Lehramtsstudierende 
darauf vorbereitet werden, ihren 
Unterricht sprachsensibel und unter 
Berücksichtigung sprach- und fach-
didaktischer Aspekte durchzufüh-
ren. Im Rahmen von ProDaZ finden 
unter anderem interdisziplinäre 
Seminare, Theorie-Praxis-Projekte 
an Schulen, Beratungen und Fortbil-
dungen statt9. Ebenso bietet ProDaZ 
Fort- und Weiterbildungen für Lehr-
kräfte und stellt viele Materialien 
und Information auf seiner Home-
page zur Verfügung (www.uni-due.
de/prodaz/).   

AG Mehrsprachigkeitsforschung
(Essen, seit 2010)

Die Arbeitsgruppe (bestehend aus 
Mitarbeiter*innen des Instituts für 
Deutsch als Zweit- und Fremdspra-
che) setzt sich mit verschiedenen 
Aspekten der Mehrsprachigkeit, vor-
rangig mit gesellschaftlichen, insti-
tutionellen und individuellen, ausei-
nander. Im Hinblick auf den Erhalt 
von Herkunftssprachen soll unter 
anderem die Förderung des Italie-
nischen in Deutschland untersucht 
werden10. Während Bildungsange-
bote zu Italienisch als Fremdsprache 
in Deutschland vom italienischen 
Staat systematisch betrieben und 
finanziell stark unterstützt werden, 
verläuft die Förderung des Itali-
enischen als Herkunftssprache in 
Deutschland recht unsystematisch 
und undurchsichtig. Die dahinter 
stehenden sprachpolitischen Bestre-
bungen spiegeln nicht nur ökono-
mische Interessen Italiens wider, 
sondern wirken sich gleichzeitig auf 
den Spracherhalt des Italienischen 
(als Erstsprache) in Deutschland aus. 
Auswirkungen auf italienischspra-
chige Familien in Deutschland und 
deren Einstellung zum Spracherwerb 
und Spracherhalt gilt es sprachpo-
litisch zu betrachten und zu disku-
tieren. Einen weiteren Schwerpunkt 
der AG bildet die Spracherwerbs-
forschung11. Es werden Daten zu 
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einsprachig deutsch, zweisprachig 
deutsch-türkisch und dreispra-
chig deutsch-türkisch-italienisch 
aufwachsenden Kindern erhoben. 
Ebenso werden Querschnittsdaten 
von zwei- und dreisprachigen Fami-
lien mittels eines Fragebogens erho-
ben, um die Menge an Input in den 
jeweiligen Sprachen zu ermitteln. 
Damit soll untersucht werden, wie 
viel Input für einen erfolgreichen 
Spracherwerb hinreichend ist und 
welche Strategien sinnvoll sind, um 
ein mehrsprachiges Aufwachsen zu 
sichern. 

Subjekte und Objekte im 
Italienischen und Spanischen als 

heritage languages in Deutschland
(Wuppertal, 2011–2015)

Das DFG-Forschungsprojekt unter 
Leitung der Romanistin Katrin 
Schmitz greift eine Fragestellung auf, 
die zwar im amerikanischen Raum 
bereits lang diskutiert wurde, im 
deutschen Forschungsraum bis dato 
allerdings wenig Beachtung fand. 
Studienteilnehmer*innen waren 
erwachsene deutsch-italienische 
und deutsch-spanische Sprecher, 
die entweder aufgrund ihrer Immi-
gration Deutsch als Zweitsprache 
erlernt haben (erste Einwandererge-
neration) oder aber in Deutschland 
bilingual aufgewachsen sind (zweite 
Einwanderergeneration). Erstmalig 
ging es nicht um den kindlichen 
bilingualen Erwerb oder um den 
Zweitspracherwerb des Deutschen, 
sondern im Fokus standen die 
romanische Herkunftssprache und 
ihr Erhalt. Das Projekt diskutierte 
die Frage, ob mögliche erkennbare 
Veränderungen in der so genannten 
heritage language ein Phänomen 
des Sprachverlusts beziehungsweise 
unvollständigen Erwerbs oder des 
Sprachwandels, das heißt eine Ver-
änderung im bereits erworbenen, 
intakten System, darstellt. Anhand 
verschiedener Teiluntersuchungen 
mit bis zu 53 Sprecher*innen, deren 
Spontansprache (Italienisch/Spanisch 
und Deutsch) in einer Querschnitts-
studie aufgenommen, transkribiert 

und analysiert wurde, konnte das 
Projekt zeigen, dass die bilingualen 
Erwachsenen im ausgewählten gram-
matischen Bereich keine Anzeichen 
für einen Sprachverlust oder einen 
unvollständigen Erwerb des Italie-
nischen beziehungsweise Spanischen 
aufweisen12. Entgegen der Annahme, 
dass die erste Einwanderergeneration 
aufgrund von Sprachverlusteffekten 
defizitären Input für den Spracher-
werb in nachfolgenden Generationen 
bereitstelle, zeigten die Untersu-
chungen, dass der sprachliche Input 
für die untersuchten gramma-
tischen Teilphänomene in diesem 
Generationenverhältnis (1. und 2. 
Generation) aus quantitativer und 
qualitativer Sicht einen vollständigen 
Erwerb der romanischen Sprache 
in Deutschland ermöglicht. Hier 
unterscheiden sich die Forschungs-
ergebnisse erheblich im Vergleich zu 
amerikanischen Forschungen. Aus 
den erhobenen sozio-biografischen 
Fragebögen ging zudem hervor, dass 
den Sprecher*innen der Erhalt der 
Herkunftssprache sehr wichtig ist, 
wobei die Förderung dieser überwie-
gend innerhalb der Familie stattfin-
det. 

Frühkindlicher Trilinguismus: 
Deutsch – Französisch – Spanisch 

in Deutschland
(Wuppertal, 2014–2016)

Gemeinsam mit Natascha Müller 
leitet die Romanistin Laia Arnaus 
Gil dieses aktuell laufende DFG-
Forschungsprojekt an der Ber-
gischen Universität Wuppertal. Hier 
steht erstmals der Erwerb dreier 
Erstsprachen im Fokus. Anhand 
von Longitudinalstudien trilingual 
aufwachsender Kinder möchten die 
Forscherinnen zeigen, dass es sich 
bei der Sprachkonstellation Deutsch-
Französisch-Spanisch um eine 
profitable handelt, die sogar dazu 
führt, dass sich trilinguale Kinder in 
grammatischen Bereichen ebenso gut 
wie bilinguale und sogar besser als 
monolinguale Kinder verhalten. Ein-
sehbare Publikationen von Untersu-
chungsergebnissen stehen noch aus. 

Diskussion

Ausgehend von den eingangs gestell-
ten Fragen zeigt der Überblick über 
die Studien unterschiedliche Aspekte 
auf, die im Folgenden diskutiert 
werden sollen.

Die Frage, welche linguistischen 
und extra-linguistischen Faktoren 
eine mehrsprachige Gesellschaft för-
dern, kann nur bedingt beantwortet 
werden. Wichtige linguistische Fak-
toren sind sicherlich die Quantität 
und Qualität des Inputs. Zwar wird 
der sprachliche Input in nur wenigen 
Studien vornehmlich untersucht, 
aber die Ergebnisse der vorgestellten 
Erwerbsstudien zeigen insbeson-
dere für den simultanen bilingualen 
Erwerb, dass der Input maßgeblich 
für einen unbeschwerlichen und 
erfolgreichen Spracherwerb ist. Mit 
Blick auf extra-linguistische Fak-
toren verdeutlichen die Studien, dass 
gewisse Sprachenkombinationen 
unproblematisch sowohl für den 
mehrsprachigen Erwerb als auch für 
die gesellschaftliche Akzeptanz und 
Wertschätzung zu sein scheinen. 
Hierzu zählen vor allem die unter-
suchten romanischen Sprachen in 
Kombination mit dem Deutschen. 
Insgesamt muss jedoch festgehalten 
werden, dass es noch an tieferge-
henden Untersuchungen mangelt, 
welche Rolle Sprachprestige in Kom-
bination mit Spracheinstellung und 
Sprachweitergabe spielt.  

Hinsichtlich der verschiedenen 
Erwerbsformen stellt der Überblick 
dar, dass in den früheren Jahren ver-
mehrt auf den Zweitspracherwerb 
des Deutschen geschaut wurde, erst 
später wurde auch der Erwerb der 
Herkunftssprache fokussiert. Somit 
hat sich die Forschungsarbeit in 
unserer Region um den simultanen 
bilingualen Spracherwerb „erwei-
tert“. Dieser Forschungsschwer-
punkt ist unter anderem eine Kon-
sequenz unserer Gesellschaft: Da 
die mehrsprachigen Sprecher*innen 
bereits in bis zu vier Generationen 
im Ruhrgebiet und Umgebung leben, 
ist die häufigste Erwerbsform nun 
der mehrsprachige Erwerb in der 
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Kindheit, nicht mehr der Zweitspra-
cherwerb im Erwachsenenalter. Im 
Zuge der momentanen Flüchtlings-
krise ist ein deutlicher Anstieg der 
Zweitsprachlerner*innen zu erwar-
ten. Dass daher auch der Erwerb der 
nicht-deutschen Sprache weiter in 
den Vordergrund gerückt wird, ist 
ebenfalls nur konsequent. 

Interessanterweise beschäfti-
gen sich die Studien und Projekte 
häufig mit romanischen Sprachen 
in Kombination mit Deutsch. 
Unter Berücksichtigung der 
Gastarbeiter*innengeneration in 
Deutschland sind diese Sprachen-
kombinationen in der Tat von großer 
Bedeutung. Allerdings finden andere 
– ebenfalls bedeutsame – Sprachen-
kombinationen kaum Berücksichti-
gung in der Forschungsarbeit (hin-
sichtlich der Gastarbeitergeneration 
denke man hier vor allem an die 
Kombinationen Türkisch-Deutsch 
oder Polnisch-Deutsch). Aufgrund 
ihres zahlreichen Vorkommens13 
müssen in Zukunft unbedingt auch 
weitere Sprachenkombinationen 
untersucht werden, um dem aktu-
ellen Gesellschaftsbild Rechnung zu 
tragen. Ebenso wird es wichtig sein, 
andere Erwerbsformen als die durch 
die 1P1S-Methode zu untersuchen, 
da dieses Modell in vielen mehrspra-
chigen Familien nicht mehr zum 
Tragen kommt. Häufig sind bereits 
beide Elternteile mehrsprachig in 
Deutschland aufgewachsen, sodass 
eine direkte Zuweisung der Sprachen 
in den Familien nicht erfolgt. 

Mit Blick auf die Förderung des 
mehrsprachigen Erwerbs weisen 
die Studien, die neben der reinen 
linguistischen Betrachtung auch 
extra-linguistische Daten gesammelt 
haben, stets auf die Wichtigkeit der 
Familie hin, das heißt, eine Förde-
rung des Erwerbs, besonders der 
Herkunftssprache, findet überwie-
gend innerhalb der Familien statt, 
weniger aber in institutionellen 
Bereichen. Diese Tatsache ver-
deutlicht, dass unsere Gesellschaft 
nur deshalb mehrsprachig ist und 
sein kann, weil die Familien und 
Sprecher*innengruppen selbst für 

Mehrsprachigkeit einstehen und 
somit ihr Potenzial, vor allem das 
ihrer Kinder, erhöhen. Eltern möch-
ten ihrem Kind alle Sprachen, die 
in der Familie gesprochen werden, 
weitergeben. Wünschenswert wäre 
es, wenn sie in diesem Bestreben 
stärker institutionell unterstützt 
werden könnten. Bereits in jungem 
Alter mangelt es an Unterstützung 
– schaut man sich das Angebot 
an mehrsprachigen KiTas an. Der 
Verein für frühe Mehrsprachigkeit 
an Kitas und Schulen (FMKS) stellte 
in zwei Studien fest, dass sich die 
Zahl mehrsprachiger immersiver 
KiTas in den Jahren 2004 bis 2014 
von 340 auf 1035 verdreifacht hat, 
ebenso haben sich die bilingualen 
Grundschulen in diesem Zeitraum in 
Deutschland verdreifacht (vgl. www.
fmks-online.de/). Die am häufigsten 
angebotenen Sprachkombinationen 
sind Englisch (437) und Französisch 
(318 Einrichtungen). Mit großem 
Abstand folgen Dänisch (57 KiTas in 
Schleswig-Holstein), Spanisch (52), 
Türkisch (42) und Russisch mit 36 
Kindertagesstätten. Letztere Spra-
chen haben zwar an Gewicht gewon-
nen, werden aber unseres Erachtens 
im Vergleich zur Nachfrage zu wenig 
angeboten. Nordrhein-Westfalen hat 
laut Studie 91 bilinguale Kinderta-
gesstätten, ein doch erstaunlich nied-
riges Angebot und liegt als bevölke-
rungsreichstes Bundesland auf Platz 
12. Ein Überblick der hier häufig 
erwähnten Städte Essen und Wup-
pertal: In Essen finden wir aktuell 
vier deutsch-englischsprachige, eine 
deutsch-französischsprachige und 
eine deutsch-spanischsprachige Kin-
dertagesstätte. Wuppertal hat eine 
deutsch-spanische und eine deutsch-
französische KiTa. Wünschenswert 
wäre ein Ausbau dieser Angebote 
auf die so genannten mitgebrachten 
Sprachen der Kinder. Ebenso wären 
erweiterte Sprachangebote in den 
Schulen von großer Bedeutung, etwa 
durch eine Kombination von Fremd- 
und Herkunftssprachenunterricht. 
Institutionen – weder deutsche noch 
ausländische (bspw. in Form von 
Konsulaten) – scheinen derzeit eine 

große Rolle zu spielen, wenn es um 
konkrete Fördermöglichkeiten für 
einen erfolgreichen mehrsprachigen 
Erwerb im Kindesalter geht. Ebenso 
stellt es sich bei der Frage nach dem 
Spracherhalt der Herkunftssprache 
dar. 

Abschließend lässt sich sagen, 
dass das Ruhrgebiet und Umgebung 
(besonders in Essen und Wuppertal) 
seit Jahrzehnten einen Fokus auf den 
Erwerb und seit Kürzerem auch auf 
den Erhalt mehrerer Sprachen bei 
Individuen gelegt haben. Die langjäh-
rige Beschäftigung mit der Vermitt-
lung des Deutschen als Zweitsprache 
im schulischen Kontext (stets unter 
Berücksichtigung der Erstspra-
chen) am Standort Essen mündete 
im neuen Jahrtausend im Projekt 
ProDaZ, wo die fachbezogene 
Sprachbildung aller Schüler*innen im 
Vordergrund steht. Aus der Perspek-
tive der Lehrerausbildung ist es daher 
kein Wunder, dass die verpflichtende 
(bis zu 12 CPs) und vertiefte Ausei-
nandersetzung mit dem Erwerb und 
der Vermittlung der Sprache Deutsch 
in den Studiengängen der Universität 
Duisburg-Essen mit der Möglichkeit 
einer Zusatzqualifikation „Sprach-
bildung in mehrsprachiger Gesell-
schaft“ ein Alleinstellungsmerkmal 
deutschlandweit ist.   

Summary

This paper gives an overview of 
important studies and research works 
in the Ruhr Area and surroundings 
regions dealing with (plurilingual) 
language acquisition and the mainte-
nance of heritage languages. Whereas 
former studies mainly focused on the 
acquisition of German as a second or 
foreign language, nowadays research 
also considers bilingual acquisition, 
i.e. German and the minority langu-
age. Nevertheless, the overview high-
lights that (a) many existing language 
pairs have not yet been analysed yet 
(e.g. German-Turkish or German-
Polish), and (b) that institutions such 
as kindergartens or schools still only 
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focus on German and not on the 
promotion of multilingualism. In 
this overview, it becomes clear that 
the University of Duisburg-Essen 
played a decisive role in assessing the 
interest on the study of plurilingual 
language acquisition.

Anmerkungen

1) zu den Definitionen vgl. Müller et al. 2011 
sowie Cantone 2011
2) vgl. Clahsen et al. 1983
3) vgl. Stölting 1980, Meyer-Ingwersen et al. 
1977
4) vgl. u.a. Meisel 1989
5) vgl. Cantone et al. 2008, Müller et al. 2011
6) vgl. Chlosta et al. 2003
7) vgl. u.a. Müller et al. 2011
8) vgl. Müller et al. 2015
9) vgl. Benholz et al. 2015
10) vgl. Cantone & Olfert 2014
11) zum Unterricht vgl. Cantone & Di Ven-
anzio 2015
12) vgl. u.a. Di Venanzio et al. 2012, 2016
13) vgl. Chlosta et al. 2003
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